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Herausgegeben von der 


Geſellſchaft für 


Pommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Poſtſcheckkonto Berlin 1833. 


Der Nachdruck des Inhaltes dieſer Monatsblätter iſt unter Quellenangabe geſtattet. 


Fünfte Verſammlung: 
Sonnabend, den 11. März 1916, abends 8 Uhr, 
Rlofterhof 33/34, Eingang B. 
Gymnaſtaldirektor Profeſſor Dr. M. Wehr⸗ 
mann (Greifenberg): „Ruſſen in Pommern“. 


Der Betrieb der Bibliothek (Karkutſchſtraße 18, Königl. 
Staatsarchiv) muß ſehr eingeſchränkt werden, da Herr Archivar Dr. 
Grotefend zur Fahne einberufen iſt. Etwaige dringende und eilige 
Wünſche werden jedoch gern durch Herrn Dr. Grotefend ſowie 
durch die Herren Beamten des Königlichen Staatsarchivs, ſoweit es 
ihre dienſtliche Zeit geſtattet, erfüllt werden. Zuſchriften und Sen: 
dungen an die Bibliothek ſind nur an die oben angegebene Adreſſe 
zu richten. Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliothek⸗ 
zimmer zur Einſicht aus. 

Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 

„ des Bibliothekars und Schriftleiters: Königl. Archivar 
Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. Fernruf 3000. 

Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt geöffnet: Im März: 
Mittwoch und Sonnabend 2 bis ½5, Sonntag ½11 bis 1, 
2 bis ½5. Am Montag, Dienstag, Donnerstag und Freitag 
iſt das Muſeum während des Krieges geſchloſſen. Der Eintritt 
iſt koſtenfrei. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 


ſind an den Vorſtand, nicht an die Schriftleitung zu richten. 


Damit unſeren auswärtigen Mitgliedern die oft unlieb⸗ 
ſamen Portokoſten erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſt— 
ſcheckkonto angeſchloſſen. Die auswärtigen Mitglieder bitten 
wir daher, den Jahresbeitrag von 8 Mark mittelſt Zahl- 
karte auf unſer Poſtſcheck-Konto Nr. 1833 Berlin 
gütigſt einſenden zu wollen. In Stettin wird der Beitrag in 
üblicher Weiſe erhoben werden; jedoch kann Band 19 der 


„Baltiſchen Studien“ infolge des augenblicklichen Setzer⸗ 
mangels vorausſichtlich er ſt im März erſcheinen. 


Stettiner Gymnaſtaſten in den Freiheitskriegen, 
Von Prof. Dr. O. Altenburg. 

Mit rückhaltloſer Hingabe an das Vaterland ſind bei 
Ausbruch des großen deutſchen Krieges Deutſchlands Jünglinge 
von Univerſität und Gymnaſium in Scharen zu den Fahnen 
geeilt, und noch immer folgen mit derſelben jugendlichen Ber 
geiſterung die jüngeren ihrem Beiſpiel. Sahen wir bis vor 
zwei Jahren noch mit Stolz auf den unvergleichlichen Opfermut 
und die Tapferkeit, die die deutſchen Jünglinge der höheren 
Schulen in den Freiheitskriegen bewieſen hatten, wahrlich die 
Gymnaſiaſten unſerer Tage dürfen ſich mit vollem Recht jenen 
an die Seite ſtellen. Wenn einſt die Zeit für die militäriſch⸗ 
ſachliche und geſchichtliche Würdigung der Leiſtungen unſerer 
Truppen gekommen iſt, dann wird, wie es der Unterrichts- 
miniſter für Preußen ſchon im erſten Kriegsjahr in Ausſicht 
geſtellt hat, auch der Anteil der höheren Schulen am großen 
deutſchen Kriege nach Zahl, Namen und Leiſtungen ihrer 
Lehrer und Schüler zuſammenfaſſend dargeſtellt werden. 

Dieſer Ehrenpflicht war man ſich hier und da ſchon vor 
100 Jahren bewußt, obgleich man fie vielfach doch nur unvoll⸗ 
ſtändig gelöſt hat. Eine erſchöpfende Darſtellung von dem 
durch die Freiheitskriege, völlig veränderten Schulleben des 
Vereinigten Königl. und Stadtgymnaſiums (feit 1805) 
in Stettin, vor allem ein Verzeichnis ſämtlicher Schüler, die 
an den Kämpfen von 1813/15 teilgenommen haben, hat keiner 
von den Schulmännern jener großen Zeit, von denen mehrere 
literariſch recht tätig waren, hinterlaſſen. Zwar heißt es in 
dem Protokoll der Lehrerkonferenz am 13. Oktober 18135): 
„In der Konferenz äußerten die Herren Lehrer, daß eine zu— 
verläſſige Nachricht von dem äußeren Zuſtande des Gymnaſiums 
während der Einſchließung der Stadt von ſeiten der Preußen 
ſeit d. 15. Febr. d. Is. in unſere Schulannalen aufgezeichnet 


) Nach M. Wehrmann, in Balt. Stud. N. F. Bd. 18 p. 111. 
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werden möchte“, aber eine vollſtändige Zuſammenſtellung der 
Zahl und Namen derjenigen Stettiner Gymnaſiaſten, die in 
den Freiheitskriegen mitgefochten haben, ſuchen wir vergebens. 
Darüber ſchweigt auch der amtliche Bericht des einen Direktors 
J. J. Sell vom 13. Dezember 1813), und ebenſowenig 
geht der zweite Direktor des damaligen Stettiner Doppel⸗ 
gymnaſiums F. Koch im Schulprogramm von 1820 auf dieſe 
Fragen ein. Hier erfahren wir auch, warum man nicht in 
den unmittelbar auf die Freiheitskriege folgenden Jahren das 
Verſäumte nachgeholt hat; ſagt doch Koch am Anfang ſeines 
Schulberichts: „Seit 16 Jahren haben die hieſigen gelehrten 
Schulen keine öffentliche Rechenſchaft von ihrem wiſſenſchaftlichen 
Leben und Wirken abgelegt“) (1804 alſo waren die letzten 
Programme der damals noch getrennten beiden Gymnaſien 
erſchienen). Auch Kochs zwar intereſſanter, aber doch nur 
recht knapper Bericht erwähnt von den Schickſalen ſeiner Schüler 
während der Feldzüge nur den Sekundaner von Arnim, 
„welcher im Freiheitskampfe den Tod für das Vaterland in 
der Schlacht bei Dennewitz am 6. September geſtorben war“. 

Freilich waren die äußeren Verhältniſſe des Schulbetriebes 
in der Franzoſenzeit außerordentlich ſchwierige. Wenn das 
Doppelgymnaſium, nachdem es ſeit 1806 wiederholt ſeine 


Zimmer für militäriſche Zwecke hatte räumen müſſen, ſie vom 


Herbſt 1811 an, „als Napoleons Horden durch unſre Stadt 
zum fernen Norden ſtürmten“, dauernd aufgeben mußte bis 
zur Befreiung Stettins am 5. Dezember 18139), fo war die 
Schulnot doch noch ſchwerer und unerträglicher, als ſie das 
Stettiner Stadtgymnaſium jetzt erlebt, das bei Ausbruch des 
jetzigen Krieges ſein ſtattliches Schulgebäude vollſtändig räumen 
mußte und nach einigen Wochen erſt wieder den kleineren 
Teil ſeiner Räume benutzen durfte, während in den übrigen, 
und gerade den beſten die Militärhandwerker bis zum heutigen 
Tage arbeiten. Infolge dieſer räumlichen Zerlegung der Schule 
i. J. 1813 war die Überſicht über die Schüler ſehr erſchwert“; 


1) ef. M. Wehrmann, in Feſtſchrift zum 350 jährigen 
Jubiläum des Kgl. Marienſtifts⸗Gymnaſiums, Stettin 1894, p. 154 
Anm. 7. 

2) F. Kochs Schulſchrift vom Jahre 1817 („Erinnerungen an 
J. Bugenhagen“) iſt nur der Jahrhundertfeier des Reformationsfeſtes 
gewidmet. N 

3) Am ſchlimmſten verfuhren die Franzoſen mit dem großen 
Hörſaal, der im Marienſtiftsgebäude an der Kleinen Domſtraße ge⸗ 
legen war. Koch ſchreibt von ihm: „Auch an Bänken fehlte es, 
indem die vorhandenen während der Kriegsjahre herausgebrochen 
waren, weil die Franzoſen dieſen Saal zu einem Magazin benutzen 
wollten.“ — Er war urſprünglich mit Ziegelſteinen ausgelegt und 
nicht heizbar; erſt 1816 wurde er gedielt. 

4) Auf ähnliche Zuſtände, beſonders in Berliner Gymnaſien, geht 
Erich Kus ke näher ein in ſeinem Aufſatz „Die Beteiligung der höheren 
Schulen Preußens an der Erhebung im Jahre 1813“ in: Preußiſche Jahr⸗ 
bücher Bd. 154 (1913) p. 437—450. — Von pommerſchen Gymnaſien 
bringt er nur die Mitteilung (p. 438): „Das Gymnaſium zu Stralſund 
war der Schauplatz von Kämpfen zwiſchen Schill und den Franzoſen“. 


—————— 


zudem zwang die ſteigende Not der Belagerten wiederholt zum 
Verlaſſen der Stadt. Anfangs gingen die auswärtigen 
Gymnaſiaſten zu ihren Eltern, ſpäter folgten auch die heimiſchen. 
Wer von ihnen bei einem Truppenteil wirklich eingeſtellt wurde, 
ließ ſich, ſolange die Stadt eingeſchloſſen war, nur in einzelnen 
Fällen oder überhaupt nicht feſtſtellen. Aber auch nachdem 
Stettin von der franzöſiſchen Beſatzung befreit war, wird es 
immer noch ſehr ſchwer geweſen ſein, die Teilnahme der 
Gymnaſiaſten an den Feldzügen feſtzuſtellen; kehrten doch viele 
erſt ſpät wieder in die Heimat und ins Gymnaſium zurück, 
manche traten auch ſofort in einen Beruf ein oder gingen zur 
Univerſität. Immerhin muß man ſich wundern, daß die Direktoren 
des Gymnaſiums nicht wenigſtens verſucht haben, die Namen 
der Stettiner Gymnaſiaſten, die an den Freiheitskriegen teil⸗ 
genommen hatten, feſtzuſtellen; denn die Geſamtzahl der 
Stettiner Gymnaſiaſten betrug im Januar 1813 nur 171. 
Wenn ich nun verſuche, aus dem Quellenmaterial, ſoweit 
es heute noch vorhanden iſt, diejenigen Stettiner Gymnaſiaſten 
feſtzuſtellen, die die Freiheitskriege mitgemacht haben, ſo bin ich 
mir der Unzulänglichkeit der Hilfsmittel und damit der 
Mangelhaftigkeit des Ergebniſſes durchaus bewußt. Ein 
ähnliches Ergebnis hatte u. a. auch die dankenswerte Arbeit 
Schönbecks!); und ſelbſt die Zuſammenſtellungen über die 
Teilnahme unſerer Gymnaſiaſten am gegenwärtigen Kriege, die 
bisher veröffentlicht wurden, können nicht Anſpruch auf 
Richtigkeit und Vollſtändigkeit machen. — Bereits vor zwei 
Jahren konnte ich im Geheimarchiv des preußiſchen 
Kriegsminiſteriums in Berlin die Hauptquelle für 
meine Arbeit benutzen; es find die noch während der Freiheits- 
kriege von den einzelnen Truppenteilen aufgeſtellten Liſten. 
Sie ſind von den Befehlshabern der Truppenteile eigenhändig 
unterſchrieben, ſind alſo durchaus amtliche Schriftſtücke und 
haben den Grad von Zuverläſſigkeit, den die im Felde auf⸗ 
geſtellten Perſonalliſten überhaupt haben können. Da die 
Aufforderung des Staatsminiſters von Ingersleben (1813, 
9. Februar) die Stettiner Freiwilligen anwies, ſich in Neu⸗ 
ſtettin, Kolberg oder Stargard bzw. in Liegnitz zu melden, 
ſo werden auch die meiſten Stettiner Gymaſiaſten bei den 
pommerſchen Truppen eingetreten ſein; dagegen wird die Zahl 
der in brandenburgiſche (Berliner) oder ſchleſiſche oder preußiſche 
Regimenter bzw. Bataillone eingetretenen gering ſein. Ich habe 
mich daher auf die Durchſicht der Liſten der pommerſchen Truppen⸗ 
teile beſchränkt'). In dieſen bieten die Angaben über Alter, 
1) O. Schönbeck, Verzeichnis der in den Feldzügen von 1813—15 
gefallenen Stettiner in Monatsblättern d. G. f. p. G. u. A. 1913 Nr. 12. 
2) Geheimarchiv des Kriegsminiſteriums. Allgemeines Kriegs⸗ 
Departement II. Diviſ. General⸗Regiſter I. XIX. 5. A. 10. 1. 2. Liſten 
Freiwilliger und freiwilliger Jäger. Dieſe werden ergänzt durch die 
Akten: Organaſations⸗Bureau Nr. 1031. General⸗Liſten der Freiwilligen 
1813/14. — Für freundliche Unterſtützung im Archiv ſpreche ich Herrn 
Geheimrat Bauch auch an dieſer Stelle meinen Dank aus. 


Geburtsort, bisherigen Aufenthaltsort, vorherigen Stand oder 
Profeſſion und Stand des Vaters wichtige Anhaltspunkte für 
die Feſtſtellung der Krieger, und zwar iſt für unſere Frage 
die Bezeichnung „Gymnaſiaſt“ entſcheidend. Welches Gymnaſium 
die freiwilligen Jäger vor ihrem Eintritt in das Heer beſucht 
hatten, war für die Truppenverwaltung ziemlich unwichtig; 
Angaben darüber finden ſich daher in den Kriegsliſten nicht. 
Ich habe deshalb das Album scholasticum!) der beiden 
Stettiner Gymnaſien aus der Zeit vor wie nach ihrer Ver⸗ 
einigung (1805) herangezogen und durch genauen Vergleich 
der in den Kriegsliſten angegebenen Perſonalien mit denen in 
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den Schulliſten feſtzuſtellen verſucht, welche Gymnaſiaſten vom 
Stettiner Doppelgymnaſium aus als freiwillige Jäger die 
Freiheitskriege wirklich mitgemacht haben. Meine eigenen 
Sammlungen konnte ich ſpäter ergänzen durch einige Namen 
aus den Auszügen, die Herr Major z. D. Baudouin 
aus Akten des Kriegsminiſteriums (Geheimarchiv) für andere 
Zwecke gemacht hatte und mir zur Durchſicht überſandte. Auch 
ihm ſei beſtens gedankt. Endlich boten einige Ergänzungen die 
trefflichen Arbeiten von Prof. Klaje: Pommern im Jahre 1813, 


Beilage zum Jahresbericht des Kgl. Dom- und Realgymnaſiums 


zu Kolberg, 1. Teil Kolberg 1814, 2. Teil Kolberg 1815. 


Tiſte der Gymnaſtaſten, welche 1813-1815 vom Vereinigten Kgl. und Staödkgumnaſtum zu 
Steffin aus unmittelbar ins Beer als Rveiwillige eingefrefen find. 


Als „bisheriger Aufenthalsort“ vor dem Eintritt in einen Heeresteil iſt bei allen Stettin angegeben, als 


„vorheriger Stand oder Profeſſion“ bei allen „Gymnaſiaſt“. 


0 Eintritt ins 
Name | Alter Geburtsort Stand des Vaters Gymnasium Bemerkungen 
1. von Arnim, 19 Jahre, Plantikow in Pom. Landrat 1805 V.) 1. Pom. Inf.⸗Regt. 1. Bataill. 
Friedrich Albrecht f 1 1813, 6. Sept. bei Dennewitz. 
2. Bärends, 17 „ Stettin Rendant 1805 V. Pom. Grenadier⸗Bat. 
Auguſt Ferdinand 
8. Bluth, 18 „ Doelitz bei Stargard Prediger 1812 V. 1. Pom. Inf.⸗Regt. Füſil.⸗Bat. 
Friedrich Wilhelm 
4. Brede, 18 „ Stettin Kaufm. u. dän. Konſul 1811 V. Kolb. Inf.⸗Regt. Bei Bautzen 
Franz Albert verwundet, 1813, 20. Mai. 
5. von Brockhuſen, 17 („ Dühnow bei Cammin Hauptmann a. D. 1812 V. Pom. Grenadier⸗Bat.“). 
Wilhelm Anton Feodor 
6. Bütow, 17 „ Cantreck Kanzliſt 1808 V. 1. Oſtpreuß. Inf.⸗Regt. 
Auguſt Ludwig Wilhelm 3. Bat. “). 
N Dam erom, 17 „ Stettin Prediger 1808 V. 1817 Abiturientenexamen in 
Heinrich Philipp Auguſt Stettin). 
8. D 1 8 18: 4 | Stettin Stadt⸗Chirurgus 1810 V. Pom. Grenadier⸗Bat. 
ar 
9. D 0 4 Er, 21 „ Nieder⸗Zahden Pächter (Schulze) 1803 L.“ Pom. Grenadier⸗Bat. 
ar 
10. Effenbarth, . 19 „ | Stettin Kriminalrat 1807 V. Pom. Grenadier⸗Bat. 1813 
Auguſt Hermann Gottfried | 6. Sept. bei Dennewitz ver⸗ 
wundet. 
11. Erdt, 18 „ Lanzig | Prediger 1810 V. Pom. Grenadier⸗Bat. 
Johann Georg Wilhelm 
12. Grabow, 19 „ Garz Weiß⸗Bäcker 1810 V. Pom. Grenadier⸗Bat. 
Martin Gottlieb 
18. Grolp, 17 „ Stolpe Prediger 1808 V Pom. Grenadier⸗Bat. 
Ferdinand | 
14. Hammer, 17 „ Garz Bürgermeiſter | 1810 V Pom. Grenadier⸗Bat. 
Carl Franz Auguſt | 


h) Herr Gymnaſialdirektor Prof. Fredrich und Herr Prof. 
Walter vom Kgl. Marienſtiftsgymnaſium in Stettin ſtellten mir 
die Bände des Album scholasticum bereitwilligſt zur Verfügung und 


verpflichteten mich zu aufrichtigem Dank. 2) = Vereinigtes Königliches 
und Stadtgymnaſium. ') ef. Klaje a. a. O. II. p. 99. ) Ebenda 
p. 83. ) ef. A. D. B. ) L = Lyzeum, heutiges Stadtgymnaſium. 
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15. Heintze, 
Adolph Guſtav Heinrich 
16. Karow, 
Auguſt Friedrich 
17. Kockel, 
Auguſt Erdmann 
18. Krüger, 
Johann Wilhelm 
19. Kumme, 
Carl Gottfried Ludwig 
20. Mampe, 
Johann Wilhelm Georg 
21. Mannkopf, 
Johann Wilhelm 
22. Matthias, 


Ferdinand Leopold Conr. 
23. Oelſchläger, 
Friedrich Moritz Ferdinand 


24. Pietſch, 
Heinrich Gottlob 
25. von Pirch, 
Heinrich 
26. Purgold, 
Carl Eduard Theodor 
27. Schering, 
Wilhelm Friedrich 
28. Schleich, 
Carl Ludwig 
29. Schulz, 


Carl Heinrich Ferdinand 
30. Stavenhagen, 
Carl Friedrich Leopold 


31. Weiland, 
Juſtus Friedrich 
32. Wilm, 
Heinrich Auguſt 
33. Wuſtrow, 


Friedrich Wilhelm 


1. Friedrich, 
Ferdinand 
2. Plantikow, 
Friedrich Bogiſlaw 


3. Scherenberg, 
Eduard Theodor 
4. Wächter, 
Carl Eduard 
5. Wellmann, 
Ludwig Auguſt 


17 Jahre Treptow a. R Bürgermeiſter 1810 V. 
19 „ Stettin Kaufmann 1805 V. 
18 „ Sorau i. Nied.⸗Lauſ. Kaufmann 1808 V. 
18 „ Wilhelmsburg in Pom. Acciſe⸗Offiziant 1811 V. 
19 „ Dübzow bei Stolpe Prediger 1800 V. 
19 „ | Stojenthin Paſtor 1812 V. 
18 („ Derzow bei Pyritz. Prediger 1810 V. 
18 „ Greifenhagen Prediger 1809 V. 
16 „ Stettin Oberlandesgerichtsrat 1809 V 
17 „ Gr. Brüßkow bei Stolpe Prediger 1812 V. 
17 „ Rügenwalde Leutnant 1811 V. 
17 „ Stettin Geheimſekretär 1807 V. 
21 „ Alt⸗Damm Kriegs⸗ und Steuerrat 1804 L. 
17 „ Fiddichow Prediger 1809 V. 
8 Fiddichow Bürgermeiſter 1809 V. 
17 „ Demmin Senator 1809 V. 
18 „ | Butterfelde i. Neumark Prediger 1810 V. 
17 „ Köslin Müllermeiſter 1810 V. 
17 „ Stettin | Stadtinſpektor 1806 V. 
Einige Zweifel beſtehen bei: 

1 | Beyersdorf Prediger 2 
17 „ Stettin Kaufmann 1806 bzw. 1812 
17 „ Stettin Kaufmann 2 
17 „ Stettin Senator 1809 V. 
17 Netzelkow auf Uſedom Prediger i. Frauendorf 1810 V. 


) ef. Klaje a. a. O. II p. 85. 


Oſtſeezeitung Stettin, 18 Juli 1914. Klaje a. a. O. II. p. 86. 
2) ef. Klaje a. a. O. II. p. 99. ) ef. Klaje a. a. O. II. p. 8. 


2) ef. O. Altenburg, ) Ebenda p. 26. 
| 
| 


6) Ebenda p. 99. 
die am 11. März 1813 zuſammen mit dem Gymnaſiaſten Purgold 
als erſte Freiwillige dem Pom. Grenad.⸗Bat. nach Fiddichow 


Name | Alter Geburtsort | Stand des Vaters n Bemerkungen 


Pom. Grenadier⸗Bat. t). 

Kolb. Inf.⸗Regt. ). 

14. Inf.⸗Regt (1815). Machte 
1816 Abiturientenexamen in 
Stettin. 

Kolb. Inf.⸗Regt. 

Kolb. Inf.⸗Regt. 


Pom. Grenadier⸗Regt.“). 


7 ͥ y y 0 Ab 
—— — 


1. Pom. Inf.⸗Regt.“). 

Pom. Grenadier⸗Bat.“). 
Ausbildung in Löwen (1815 2). 
Pom. Grenadier⸗Bat.“). 

1. Pom. Inf.⸗Regt. 


1813/14 Pom. Grenadier⸗Bat. 
1815: 7. weſtfäl. Landwehr⸗ 


Inf.⸗Regt. 
Pom. Grenadier⸗Bat. 
Kolb. Inf.⸗Regt. 

Kolb. Inf.⸗Regt. 

1. Pom. Inf.⸗Regt. 
Pom. Grenadier⸗Bat.“). 
1. Pom. Inf.⸗Regt. 


Pom. Grenadier⸗Bat. 


1. Pom. Inf.⸗Regt.“). 


1. Pom. Inf.⸗Regt. 5 bei 
Ligny, 16. Juni 1815 „als 
ein äußerſt mutvoller Jüng⸗ 
ling“). 

Pom. Grenadier⸗Bat. f bei 
Dennewitz, 6. Sept. 181319), 
Kolb. Inf.⸗Regt. 1“). 


Pom. Grenadier⸗Bat., dann 
1. Pom. Inf.⸗Regk. 2). 


7) Er gehörte zu den 20 Jägern, 
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Unter allen pommerſchen Jünglingen, die vom Stettiner 


Gymnaſium aus als freiwillige Jäger eintraten, hat Carl 
Eduard Theodor Purgold Anſpruch auf beſonderes 
Intereſſe, vor allem, weil er ein Tagebuch hinterlaſſen hat. 
Zwar ſind aus dieſem wiederholt größere Abſchnitte ver⸗ 
öffentlicht, die alle einer Bearbeitung des Verfaſſers ſelbſt 
(erſchienen in: Berichten des patriotiſchen Kriegervereins zu 
Stettin 1857 ff.) nachgedruckt ſind, dagegen iſt die Urſchrift 
des Kriegstagebuchs bisher von niemandem benutzt worden. 
Sie war lange Zeit verſchollen; doch konnte ich ſie vor 
einigen Jahren bei den Nachkommen!) wiederfinden, ebenſo 
eine größere Anzahl Feldzugsbriefe, die Purgold 1813, 1814 
und 1815 an ſeine Mutter bezw. Schweſtern gerichtet hat, 
und ſeine Perſonalakten. Das umfangreiche Tagebuch beginnt 
am 1. Januar 1813 und iſt bis zum 8. September 1818 
fortgeführt; es umfaßt alſo Purgolds letzte Schuljahre, ſeine 
Feldzüge und feine Studienjahre. In Oftavformat geſchrieben, 
iſt es im allgemeinen gut erhalten, doch ſind die Schriftzüge 
klein und werden zum Schluß immer zierlicher. Aus dieſen 
Quellen teile ich einige Tatſachen, durch die die Zuſtände am 
Stettiner Gymnaſium beleuchtet werden, mit, zumal da ſie 
bisher nicht bekannt waren. 

Bereits am 4. Januar 1813 berichtet Purgold: „H. 
Pr. ofeſſor! Sell ließt ein Edict vor“. Vielleicht bereitete 
es ſchon auf die „Bekanntmachung in Betreff der zu errichtenden 


nachzogen; cf. Bericht des patriot. Kriegervereins zu Stettin für 
das Jahr 1857 p. 48 Anm. und Klaje a. a. O. II. p. 23, wo es 
von ihm heißt: „Unftreitig der bravſte Jäger der Kompagnie“. 
2) In den Kriegerliſten als „Stettiner Gymnaſiaſt“ aufgeführt, aber 
im Album scholast nicht verzeichnet. ) cf. Schönbeck a. a. O. 
p. 182 Nr. 6 „Ritter des eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe“. Wenn die 
Eintragungen m Album scholast. richtig ſind, hat er zwiſchen 1806 
und 1812 das Stettiner Gymnaſium verlaſſen und wird erſt 1815 
als Freiwilliger eingetreten ſein, da er 1813 erſt 14 bezw. 15 Jahre 
alt war. 19) E. Th. Scherenberg, ein älterer Bruder des 
Dichters Chriſtian Friedrich Scherenberg, wird einmal als 
ehemaliger Gymnaſiaſt bezeichnet in einer im übrigen recht genauen 
Liſte freiwilliger Jäger des Purgoldſchen Tagebuchs (Auszug) im 
Bericht des patriotiſchen Kriegervereins zu Stettin für das Jahr 
1857 p. 48 Anm, ſodann von Th. Fontane in ſeinem Buch: 
Ch. Fr. Scherenberg und das literariſche Berlin, wo es heißt: „Ch. 
Fr. Scherenberg . .. beſuchte gemeinſchaftlich mit feinem älteren 
Bruder Theodor das Stettiner Gymnaſium.“ Auf Grund dieſer 
beſtimmten Angaben habe auch ich ihn bei ſeinem Eintritt ins Heer 
als „Gymnaſiaſt“ bezeichnet in meinem Aufſatz „Stettiner 
Gymnaſiaſten im Jahre 1813“ im Stettiner General-Anzeiger vom 
15. Juni 1913. Dagegen wird E Th. Scherenberg in der Frei⸗ 
willigenliſte des Pom. Grenadier⸗Bataillons als früherer „Oconom“ 
bezeichnet, und das Stettiner Album scholasticum verzeichnet 
ihn überhaupt nicht (ſeinen Bruder Ch. F. Sch. erſt 1814). 


1) Carl Eduard Wächter iſt in der Liſte des Füſilier⸗ 


Batt. des Kolb. Inf.⸗Reg. als „Gymnaſiaſt“ bezeichnet, dann aber 


| 


Jägerdetachements“, die am 3. Februar erſchien, vor; leider 
teilt er von dem Inhalt nichts weiter mit. Der Aufruf ſelbſt 
wurde „am 10. Februar in der Effenbartſchen Druckerei 
gefertigt, unter der Hand verbreitet“. Purgold gehört bei 
feinem Eintritt als Freiwilliger der „Klein⸗Suprema“ des 
Gymnaſiums an; die Klaſſe entſpricht der heutigen Sekunda, 
„Groß⸗Suprema“ ?) der heutigen Prima. Er gehört keineswegs 
zu den kräftigſten Jünglingen und mißt nur 5 Fuß 2 ¼ Zoll. 
Aber trotzdem ſtellt ihm ſein Major von Romberg am 
2. Juni 1814 in Lurs bei Lüttich das Zeugnis aus: „Er 
hat ſeit Anfang des Krieges von 1813 gedient und ſich durch 
ſein ordentliches, umſichtiges und braves Benehmen bei allen 
Gelegenheiten vorzugsweiſe diſtinguirt. Seine Ausdauer in 
dieſem Kriege, trotz ſeiner Jugend und körperlichen Schwäche, 
hat ihm die Achtung ſeiner Vorgeſetzten um ſo mehr erworben.“ 
Er wird Feldwebel und erhält die „Denkmünze für den Feld⸗ 
zug von 1813 und 1814“. Am 19. Juli 1814 wird er 
aus dem Jägerdetachement des Pom. Grenadier-Bataillons 
bei deſſen Auflöſung entlaſſen. Am 8. Auguſt 1814 berichtet 
er: „Wir beſuchen zum erſtenmal die Stunden wieder. Es 
ſchmeckt ziemlich! Immer die Alten!“ Die letzte Bemerkung 
bezieht ſich offenbar auf ſeine Lehrer. Am 1. Oktober: „Wir 
kommen nach Groß⸗Suprema und werden auf der Cenſur 


iſt das Wort durchgeſtrichen und „Handlungsdiener“ übergeſchrieben 
Seinem Bruder Auguſt Wilhelm W gelang es nicht mehr, aus 
Stettin herauszukommen und als freiwilliger Jäger einzutreten 
Aus ſeinem Tagebuch von 1813 gab ich größere Teile heraus 
in „Stettin im eiſernen Jahr“, Stettin 1914, p. 31-43. 
12) Er wird, ebenſo wie Weiland, im Bericht des patriotiſchen 
Kriegervereins a. a. O. unter denen genannt, die am 11. März 1813 
in Fiddichow eintrafen; hier heißt er ausdrücklich „Gymnaſiaſt“. 
Dagegen wird er in einer von Klaje a. a. O. II p. 23 angeführten 
Liſte als „Okonom“ bezeichnet und von demſelben a. a. O. I p. 67 
als „Handlungsdiener“. Er wurde ſchon am 1. September 1813 
Sekondeleutnant im 1. Pom. Landwehr⸗Infant.⸗Regt. und erhielt das 
eiſerne Kreuz (nach Klaje). Später wurde er Oberſtleutnant, dann 
Gutsbeſitzer. Außer Ludwig Auguſt Wellmann kämpften zwei ſeiner 
Brüder in den Freiheitskriegen (ef. Klaje a. a. O. I p. 66/67), 
Die Jahresberichte des pratriotiſchen Kriegervereins zu Stettin 
ſtellte mir Herr Major Wilkens zur Verfügung; ihm danke ich 
auch an dieſer Stelle beſtens. 

1) Den Damen der Purgoldſchen Familie in Berlin 
und Stettin gebührt für ihr großes Entgegenkommen mein auf⸗ 
richtiger Dank. 

2) Im Jahre 1792 hieß die oberſte Klaſſe im Lyzeum (Rats⸗ 
ſchule, Stadtgymnaſium) amtlich „Quinta oder Suprema“, die 
heutige Quinta, letzte Klaſſe, hieß „Prima“. Koch ſagt darüber: 
„eine Claſſenbenennung, die dieſe Schule nur mit zwei anderen 
Gymnaſien in Deutſchland gemein hatte. Quintaner wurden zur 
Univerſität entlaſſen und man hielt viel auf dieſen Namen.“ Die 
neuen Bezeichnungen „Groß⸗, Klein⸗Suprema“ wurden erſt 1805 
bei der Vereinigung der beiden Stettiner Gymnaſien eingeführt. 
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beſonders geehrt.“ 3. April 1815: „Cenſur. Koch ſchwogt. 
Die verloſeten Prämien. Groß⸗ und Klein⸗Suprema mit 
Lob überſchüttet.“ 4. April: „Lauer Aufruf an die Jünglinge 
des Vaterlands .. . Ich bin beunruhigt; einiges Schwanken.“ 

Beachtenswert bei den Stettiner Gymnaſiaſten iſt einmal: 
bei ihrem Eintritt als Freiwillige denkt niemand an ein 
Zeugnis, das etwa durch ein Notexamen zu erwerben wäre; 
ſodann, daß ſie nach Beendigung ihres Heeresdienſtes ohne 
lange Erholung ſofort wieder ins Gymnaſium eintreten. 
Freilich hat der ehemalige Schüler der Klein⸗Suprema in 
1½ Jahren im Felde manches gelernt, fein Geſichtskreis hat 
ſich weſentlich erweitert, in ſeinen Bemerkungen über das 
Schulleben erkennt man größere Reife und Selbſtändigkeit. 
Erfreulich iſt ſein Bildungstrieb; denn ſchon am 12. Auguſt 
1814, alſo wenige Wochen nach ſeiner Rückkehr aus Frankreich, 
hat Purgold (nach ſeinem Tagebuch) 1. Teil von Wilhelm 
Meiſters Lehrjahren, Egmont und Wallenſtein!) geleſen und 
am 1. November hat er „Wilhelm Meiſter beendet, ſo auch 
Emilia Galotti, Minna von Barnhelm“. Später ſchreibt er: 
„Ich leſe den Hamlet.“ Mit ſichtlicher Freude beſtätigen 
daher die beiden Direktoren des vereinigten Gymnaſiums in 
einem Zeugnis, das ſie am 23. Januar 1815 C. E. Th. 
Purgold ausgeſtellt haben: „er iſt, nachdem er den Feldzug 
in den Jahren 1813 und 1814 als freiwilliger Jäger in dem 
ehemaligen 1. Pom. Grenadier-Bataillon ruhmvoll beendigen 
helfen, zu den Studien zurückgekehrt, um ſich für die akademiſche 
Laufbahn vorzubereiten. Er hat .. auch durch anhaltenden 
und recht glücklichen Fleiß in Sprachen und Wiſſenſchaften ſo 
erſtaunliche Progreſſe gemacht, daß wir ihn dereinſt mit den 
beſten Erwartungen zur Univerſität werden entlaſſen können.“ 
Drei Monate ſpäter zieht der Feldwebel Purgold, nachdem 
er acht Monate inzwiſchen die Schulbank gedrückt hat, nunmehr 
aus Groß⸗Suprema zum zweiten Mal ins Feld. Da lautet 
das ſchöne Zeugnis ſeiner beiden Direktoren vom 8. April 
1815: „Er verläßt, nachdem er bereits den erſten Feldzug 
mitgemacht, aufs Neue unſere Schulanſtalt als Mitglied von 
Groß⸗Suprema, um ſich in die Reihe der Vaterlandsverteidiger 
als Freiwilliger zu ſtellen. Sein Betragen zeichnete ſich ſtets 
durch muſterhafte Geſetztheit und Regelmäßigkeit aus, ſein 
Fleiß war ununterbrochen gewiſſenhaft und er machte daher 
in Kenntniſſen glückliche Progreſſe, daß er bereits Michaelis 
d. J. das Zeugniß der Reife zur Univerſität erhalten haben 
würde, wenn es ihm vergönnt geweſen wäre, die Laufbahn 
ſeiner Studien ungeſtört zu verfolgen. Unſere beſten Wünſche 
begleiten ihn!“ Zwar gab es ſeit dem Kgl. Edikt vom 23. 

1) 1792 beſtand der ganze deutſche Unterricht in der Quinta 
oder Suprema des Lyzeums nachweislich nur aus zwei Stunden 
„Rhetorik und deutſchen Stylübungen“; ob es 1814 im vereinigten 
Gymnaſium ſchon beſſer geworden war, vermag ich z. Z. nicht feſt⸗ 
zuſtellen. 


Dezb. 1788 das Abiturientenexamen, aber während der Kriegs⸗ 
jahre legte man nicht ſonderlich Wert darauf und vermied es, 
es zu einer bloßen Form werden zu laſſen. Im Verzeichnis 
der Abiturienten vermerkt das Programm von 1820 (p. 94) 
nur: „1813: Silent musae inter arma!!“ 1814 weiſt 
einen einzigen Abiturienten auf, 1815 wieder keinen; erſt 
1816 beſtehen ſieben Schüler das Abiturientenexamen, darunter 
zwei, die nachweislich die Freiheitskriege mitgemacht haben. 
Für Purgold — und vermutlich für manchen anderen 
Schüler der Groß⸗Suprema ebenſo — war das oben im 
Wortlaut mitgeteilte Kriegszeugnis ohne Examen der Erſatz 
für ein regelrechtes Abiturientenzeugnis; ja es leiſtete ihm 
offenbar dieſelben Dienſte. Denn kaum iſt er in Berlin ein⸗ 
getroffen, wo er ſich im Bureau des Generals Tauenzien 
meldet, da hat der ehemalige Oberjäger und Supremaner des 
Stettiner Gymnaſiums das Glück, ſogleich „das Lieutenant 
Tractament pro May (17 Rchstal. Cour.) zu erhalten“. Da 
ſchreibt er in ſtolzem Kampfesmut an ſeine Mutter: „Haben 
wir nur bald langen Frieden, dann möge jetzt Blut fließen 
in vollen Strömen; beſſer jetzt Krieg als nach einem Jahre.“ 
Gleichzeitig aber hat er auch das Recht, ſich an einer 
Univerſität einſchreiben zu laſſen, wie er ſeiner Mutter am 
11. Mai 1815 von Berlin aus mitteilt: „Den Rector der 
Univerſität H. Solger habe ich noch nicht ſprechen können 
und werde hierzu auch wohl vor dem Sonnabend nicht 
kommen; wahrſcheinlich laſſe ich mich hier immatriculiren.“ 
Tatſächlich hat Purgold auch nach ſeiner Rückkehr aus dem 
zweiten Feldzuge, den er bis zum Ende mitmachte, in Stettin 
kein Abiturientenexamen mehr abgelegt; dagegen war nach der 
vorliegenden Urkunde ſeine Immatrikulation an der Berliner 
Univerſität wirklich am 13. Mai 1815) erfolgt. Purgolds 
Patent als Second-Lieutenant (im 7. weſtfäl. Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment) datiert vom 27. Auguſt 1815. 

Wenn der Direktor Friedrich Koch (bis 1805 Direktor 
des Lyzeums, dann gemeinſam mit Johann Jacob Sell 
Direktor des vereinigten Gymnaſiums) in ſeiner oben erwähnten 
Schulſchrift v. J. 1817 von der ſprichwörtlich gewordenen 
„pommerſchen Derbheit“ meint, ſie „hat ſich auch in den 
neueſten Jahren von Stettin bis Paris herrlich und kräftig 
bewährt“, ſo durfte der erfahrene Schulmann mit berechtigtem 
Stolz an ſeine Gymnaſiaſten denken, die „auch mit dabei 
waren“. Und die erfreuliche Beobachtung, die wir in dem 
eigenartigen Kriegstagebuch des Stettiner Gymnaſiaſten C. E. 
Th. Purgold machen, deckt ſich durchaus mit dem von E. 
Kuske (a. a. O. p. 445) geäußerten Urteil: „Unbeſtreitbar 


1) Dieſe Tatſache ſteht ganz im Einklang mit der Mitteilung 
Kochs, daß einige Gymnaſiaſten nach Beendigung der Kriegsjahre 
„ſogleich, den ihnen zu dieſem Behuf höheren Orts zugeſtandenen 
Begünſtigungen zufolge, die Univerſität bezogen, ohne zur Schule 
wieder zurückzukehren.“ 


A 


ass 


iſt, daß die jüngſten der Freiwilligen, die höheren Schüler, 
die zu ihnen gehörten, aus reinſtem Idealismus dem Vater⸗ 
lande ihre Dienſte weihten.“ 


Wie ein Greifenberger dem Städtlein Plathe 
und deſſen Herren Fehde anfagte (1587). 


Zur Mittſommerzeit des Jahres 1587 erhob ſich an den 
ſtillen Ufern der Rega ein grimmer Streit, der ſeine Wellen 
bis an das herzogliche Hofgericht warf; ſo iſt er auch zu 
unſerer Kenntnis gelangt.!) Und die Urſache? Geringfügig, 
wie es öfters auch bei noch größeren Zwiſtigkeiten vorkommen 
ſoll. Drei Jahre zuvor hatten die Herren des Städtchens 
Plathe, David v. d. Oſten und Hermann v. Blücher, 
im Verein mit dem Rate beſchloſſen, das gänzlich verfallene 
Pfarrhaus (die wedeme) auf gemeinſame Koſten wieder in 
einen würdigen baulichen Zuſtand zu verſetzen. Die Aus⸗ 
führung dieſes „chriſtlichen Werkes“ nahm Hermann v. Blücher 
in die Hand und beſtellte die dazu nötigen Handwerker, unter 
dieſen auch den Greifenberger Bürger und Kleinſchmied 
Jakob Ketelhudt. Als nun der Neubau vollendet war 
und die Rechnungen der Arbeitsleute zu begleichen waren, da 
ließ man ſich anſcheinend hierzu etwas mehr Zeit, als dieſen 
lieb war. Beſonders verdroß dies Jakob Ketelhudt und 
entrüſtet ſtellte er auf offener Straße den Leiter des Unter⸗ 
nehmens, Hermann von Blücher, mit erregten Worten zur 
Rede; allzu fein wird er hierbei nicht ſeine Anſprache gewählt 
haben, wenigſtens ſpricht Blücher in ſeiner Verantwortung die 
Vermutung aus, Ketelhudt „ſei woll bezechet geweſen“. Dieſer 
ließ ſich denn auch durch nichts beruhigen und es kam ſchließlich 
ſo weit, daß Blücher ihm einen leichten Schlag verſetzte. 
Das aber war dem biederen Kleinſchmied zu viel und er 
reichte gegen ſeine drei Auftraggeber beim herzoglichen Hof⸗ 
gericht eine Klage nicht nur auf Zahlung ſeines Lohnrückſtandes, 
ſondern auch auf Schadenerſatz „wegen der ihm von Hermann 
v. Blücher zugefügten Verwundung“ ein. Wer das umſtändliche 
Verfahren des Rechtsganges jener Zeit kennt, wird ſich nicht 
wundern, wenn er hört, daß die Sache trotz der einfachen 
Rechtslage ſich über Jahresfriſt hinzog. So dauerte es dem 
Kläger ſchließlich auch zu lange und er beſchloß, unter Nicht⸗ 
achtung aller kaiſerlichen und herzoglichen Gebote den Weg 
der Selbſthilfe zu beſchreiten; in drohenden Worten ſagte er 
Hermann v. Blücher und den Bürgern Plathes Fehde an. 
Der Abſagebrief, den Blücher am Morgen des 30. Juni 1587 
vor ſeinem Kornhauſe vorfand, iſt uns in beglaubigter Abſchrift 
überliefert und iſt ein lehrreiches Beiſpiel für die Rechtszu⸗ 
ſtände, die noch zu Ende des 16. Jahrhunderts auch in 
Pommern herrſchten. Er lautete wie folgt: 


1) Akten des Stargarder Hofgerichts, Familie v. d. Oſten Nr. 127. 


Stettiner Gymnaſiaſten in den Freiheitskriegen. — Wie ein Greiſenderger dem Städtlein Plathe und deſſen Herren Fehde anſagte (1587). 23 


Harmen, Du haſt Dich mutwillig nuch geſtellet undt 
haſt einem Jedren Schelmerye nuch gedan. Wo duchte Dy 
darby, Harmen? Ich wil Dy nu noch gewarnett haben. 
Du magſt Di dar wol hin zu vorinnern weten, Du haſt Dich 
hören laten, Du wultt feil Kol kaken, undt ſo Du kein Fleiſch 
dorinne haſt, ſo wil ick Di dar wat inſteken, höreſtu Harmen? 
Hier ſchaltu Dich nach richten, undt ick begehre ein Antwortt 
binnen achte dagen, undt tuweſtu lenger, ſo ſchaltu ſehen watt 
Dy wedderfahren ſchal. Undt ick bin ſulweſt ſöß undt dortig 
Perſonen, höreſtu Harmen? Die Buß hat Loff undt dat 
Feldt hat Ogen. Undt gy Plateſchen, wo dunckett juw? Gy 
haben ock einmahl einen Arbeitesman gehabtt, wo duncket darby 
ifft gy en lohnen werden oder ifft he juw lohnen werdet. 
Wat käne gi dencken gi Plateſchen ifft gi och recht bi en gedan 
haben. My dunckett wo gi en nichtt verdragen, ſo wertt he 
juw lohnen. Horſtu Blücher undt gy Plateſchen, gi haben 
juw mutwillig gnug geſteltt, ick wiltt juw genieten laten, gy 
ſchälen al juw Dage daran dencken. Undt gi haben mich tho 
einem armen Manne gemakett. — 


Dieſer kühne Schritt des erzürnten Greifenberger Bürgers 
verurſachte keinen kleinen Schrecken in Plathe, deſſen beſtürzter 
Bewohner ſich, wohl auch im eigenen Intereſſe, David v. d. 
Oſten in einer bewegten Klageſchrift an das fürſtliche Hof⸗ 
gericht annahm. Er erwähnte darin, daß die Plather ſich 
bereit erklärt hätten, ſofort den auf ſie entfallenden Betrag 
des rückſtändigen Arbeitslohnes an Ketelhudt zu bezahlen, daß 
aber Blücher ihnen unterſagt hätte, ihren Sonderfrieden mit 
dem Greifenberger zu ſchließen, bevor er ſelbſt ſich mit ihm 
geeinigt hätte. Hierzu ſei Blücher aber gar nicht bereit, habe 
vielmehr David v. d. Oſten aufgefordert, ihm bei Habhaft⸗ 
machung des „Landzwingers“ behülflich zu ſein. Das 
herzogliche Hofgericht möge deshalb veranlaſſen, daß die 
Plather ſich mit Ketelhudt durch Zahlung ihres Schuldanteils 
einigten; wolle Hermann v. Blücher ſich weiterhin rechtlich 
oder mit Waffengewalt mit dem Gläubiger auseinanderſetzen, 
nun gut, ſo möge er es auf eigene Koſten und Gefahr tun, 
ihn, David v. d. Oſten, und die Plather dabei aber gefälligſt 
aus dem Spiele laſſen. 

In einer ausführlichen Entgegnung wehrte ſich Blücher 
vor dem Hofgericht und führte u. a. darin aus, daß Ketelhudt 
der ſeine Forderung übrigens etwa um das zehnfache über⸗ 
trieben habe, von ihm und den Plathern befriedigt ſei, und 
daß der einzige, der dem Greifenberger noch Arbeitslohn 
ſchulde, niemand anders ſei als eben David v. d. Oſten. Die 
beiden im Schloß zu Plathe herrſchenden Familien lebten 
zumeiſt nicht gerade in Frieden und Einigkeit miteinander, 
zahlreiche Prozeſſe zwiſchen ihnen, vielfach aus Kleinigkeiten 
erwachſen, vertieften den zwiſchen ihnen entſtandenen Spalt, 
und Fehler mögen hierbei auf beiden Seiten vorgefallen ſein. 
Aber in dem vorliegenden Falle dürfte das Recht doch auf 
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Seiten Davids v. d. Oſten geweſen ſein. Wie wäre ſonſt 
Ketelhudt darauf verfallen, ſeine Abſage an Blücher und die 
Plather zu richten, den v. d. Oſten darin aber garnicht zu 
nennen? 

Zu dieſer Anſicht ſcheint auch das Hofgericht gelangt zu 
fein; denn es erkannte die Berechtigung der Ketelhudtſchen 
Forderung an und entſchied, daß ſie von allen Beteiligten zu 
bezahlen ſei und daß ſich die drei Schuldner deswegen mit- 
einander zu einigen und zu vertragen hätten. Auf die von 
Hermann v. Blücher dringlichſt geforderte Beſtrafung des 
gegen alle Geſetze verſtoßenden fehdeluſtigen Friedebrechers 
aber ging es in ſeiner Sentenz mit keinem Worte ein. Ob 
dem Gerichtsgebot Folge geleiſtet worden iſt, läßt ſich aus 
den Akten nicht erſehen. Es ſcheint ſich aber ein Vergleich⸗ 
weg gefunden zu haben, wenigſtens iſt uns von irgend welchen 
Kriegstaten Ketelhudts und feiner im Fehdebrief drohend an- 
gekündigten 35 getreuen Helfer gegen das Stäbtlein Plathe 
nichts überliefert. O. Grd. 


Berichte über die Verſammlungen. 


In ſeinem zweiten Vortrage (am 18. Januar) beſchäftigte ſich 
Geheimrat Dr. Le m cke vornehmlich mit dem an der Stelle der heutigen 
Stadt Franzburg belegenen Kloſter Neuenkamp, das 1231 von 
Ziſterzienſern aus Kamp im niederrheiniſchen Lande angelegt bald 
zu großer Blüte gelangte. Wizlaw I. Fürſt zu Rügen hatte die 
Mönche berufen und mit großem Landbeſitz ausgeſtaltet, den fie ſchnell 
zu mehren wußten. Sie haben auf die Germaniſierung und Kulti⸗ 
vierung Vorpommerns einen weſentlichen Einfluß ausgeübt, gerieten 
aber ſpäter, wahrſcheinlich durch ihre Bauluſt, in große Schulden. 
Von dieſen befreite ſie um 1500 durch ſparſame Wirtſchaft und durch 
Aufwendungen aus ſeinem Privatvermögen der Abt Heinrich V.; aber 
ſchon 1535 wurde das Kloſter ſäculariſiert und kam in den Beſitz 
der Herzöge von Pommern⸗Wolgaſt. Die Unterhaltung der ausge⸗ 
dehnten Baulichkeiten war der weltlichen Verwaltung zu koſtſpielig, 
deshalb wurden ſie nach kurzer Friſt gänzlich niedergelegt; 
nur von der rieſengroßen Kirche blieb das ſüdliche Querſchiff, 
gerade ein Achtel des Ganzen, beſtehen und wurde 1588 nach 
dem Vorbilde der Stettiner Schloßkirche im Innern ausgebaut, 
aus dem beim Abbruch gewonnenen Material aber wurde 
ein großes Schloß mit hochragendem Glockenturme errichtet. 
Dieſe Neuſchöpfungen fanden indeſſen in den Nöten des 30 jährigen 
Krieges ein frühes Ende. Auch von der reichen Ausſtattung der 
ehemaligen Kloſterkirche ſind nur kümmerliche Reſte erhalten, zwei 
allerdings ungemein ſchöne und gut erhaltene Grabſteine und eine 
Marienfigur. 1876 war ein Ausban des Kirchenreſtes und eine 
andere Bedachung nötig geworden; dieſe Gelegenheit benutzte man 
auf Anregung des damaligen Landrats Grafen Behr-Negendank, der 
auch die Mittel dazu bereitſtellte, die Grundmauern der ganzen alten 
Kirche freizulegen und es konnten die genauen Abmeſſungen feſtgeſtellt 
werden. Es ergab ſich, daß die Kirche, die als Kloſterkirche ohne 
Turm war, trotzdem eine innere Länge von 75,60 m hatte, eine auch 
im Querſchiffe dreiſchiffige Halle war und bei einer Geſamtbreite 
von 25,20 m eine dieſer genau gleiche Höhe der Gewölbe von 
25,20 m gehabt hat. Die Höhe ließ ſich aus dem noch ſtehenden 
Baureſte mit Sicherheit erkennen, fie war außerdem durch das in 
allen Teilen mit größter Folgerichtigkeit durchgeführte gebundene 
Syſtem leicht zu ermitteln. Ein nach dieſen Angaben rekonſtruierter 
Grundriß der Kirche und eine perſpektiviſche, von dem die Arbeiten 
1876 leitenden Architekten Walter entworfene Anſicht von Nordoſten, 
ferner das Innere und das Aeußere der jetzigen Kirche, ſowie die 
wenigen noch vorhandenen Reſte und Ausſtattungsſtücke der alten 
Kirche wurden in Lichtbildern vorgeführt. f 

Auch der von Ferdinand Fabricius ſchon 1891 in der Vorrede 
zu ſeiner Ausgabe der Urkunden und des Copiars von Neuenkamp 


(Quellen zur Pommerſchen Geſchichte Band II) ausgeſprochene 

Wunſch wurde wiederholt, daß ſich bald eine Kraft finden möge, die 

es übernehme, das wenn auch nicht vollſtändige, aber immer noch 

reichliche urkundliche Material zu einer Geſchichte des Kloſters 

Neuenkamp zu verarbeiten; dieſe würde ein wichtiger Bauſtein zur 

e a Wirtſchaftsgeſchichte nicht bloß des landfeſten Fürſtentums 
ügen ſein. 


Am 21. Februar ſprach Profeſſor Dr. Gantzer über die 
Tätigkeit des Landrats Friedrich Chriſtian Auguſt von Dewitz für 
Pommern in den Jahren 1806 — 1813, die fo aufopfernd und ver⸗ 
dienſtvoll war, daß ſie einer Würdigung wert erſcheint. v. Dewitz 
war zwar 1770 als Sohn eines mecklenburgiſchen Oberhofmarſchalls 
in Neuſtrelitz geboren, trat aber, nachdem ſein Vater in Hinter⸗ 
pommern Güter geerbt hatte, ſelbſt in das preußiſche Heer ein. Nach 
kurzer Laufbahn als Offizier übernahm er die Verwaltung ſeines 
Gutes Hoffelde und wurde ſchon 1801 zum Landrat gewählt. Als 
ſolcher nahm er ſich ſeines Kreiſes mit Eifer an, beſonders in den 
ſchweren Jahren des Krieges von 1806/07. Trotzdem Dewitz bei den 
ſich immer mehr ſteigernden Anforderungen der Franzoſen alle Hände 
voll zu tun hatte, fand er, der zwar dem Kaiſer Napoleon den Treu⸗ 
eid geſchworen hatte, aber im Herzen ein treuer Preuße blieb, Zeit, 
als Milglied des Gen ralkomitees der Stände zum Beſten Pommerns 
zu ſorgen. Er erwarb ſich dabei durch Uneigennützigkeit, gerades und 
zielbewußtes Weſen das Vertrauen der franzöſiſchen Behörden, der 
preußiſchen Regierung und ſeiner Landsleute. Daher betrauten dieſe 
ihn mit manigfachen, wichtigen Aufträgen, die ihn mehrfach nach 
Berlin u. a. Orten führten. Auch an den allgemeinen, ſeine 
Standesgenoſſen bewegenden Fragen nahm er lebhaft Anteil. Zu 
den Steinſchen Reformen der Bauernbefreiung machte er in einer 
Denkſchrift ſchon 1808 Vorſchläge über Durchführung des Geſetzes. 
Das rege Intereſſe für den Gutsbeſitzerſtand ſeiner Heimat war auch 
die Veranlaſſung zur Gründung der von dem Landrat von Dewitz 
geſtiftelen und vorzüglich geleiteten „Pommerſchen ökonomiſchen 
Geſellſchaft“. Als dann der Staatskanzler Hardenberg mit feinen 
Steuergeſetzen 1810 hervortrat, glaubte auch Dewitz gegen die 
geplanten Reformen Bedenken geltend machen zu müſſen. Trotzdem 
war er einer der Männer, die als Vertreter Pommerns von der 
Regierung 1811 nach Berlin berufen wurden, um über die Durch⸗ 
führung der von Hardenberg geplanten Maßregeln zu beraten. Von 
Dewitz hat wie viele ſeiner Standesgenoſſen jener Zeit ſich ſowohl 
der vorgeſchlagenen Abfindung der Bauern wie den neuen Steuer⸗ 
geſetzen widerſetzt in der Abſicht, ſo das Beſte der Provinz Pommern 
zu fördern. Doch war er nicht unbelehrbar, ſondern hat auch die 
ſegensreiche Wirkſamkeit der agrariſchen Geſetzgebung ſpäter freudig 
anerkannt. Zwar hatte Dewitz trotz ſeines Eifers und ſeiner Mühe 
nicht immer den Dank geerntet, den er erwartet hatte. Seine 
Haltung gegenüber den Hardenbergſchen Edikten zog ihm Mißtrauen 
in weiten Kreiſen der Ritterſchaft zu, ſo daß er daran dachte, ſeine 
öffentliche Tätigkeit aufzugeben; aber trotzdem wählten ihn die Stände 
als Mitglied der „Generalkommiſſion zur Regulierung des Provinzial⸗ 
und Kommunal⸗Kriegsſchuldenweſens“ und der „interimiſtiſchen 
National⸗Repräſentation“. In beiden Körperſchaften wirkte er eben⸗ 
falls eifrig für Pommerns Wohl, bis dann die infolge des Krieges 
eintretende Einſchränkung der Verſammlung ſeiner Tätigkeit ein 
Ende ſetzte Durch ſeine ſpätere Laufbahn wurde Dewitz, der 1819 
als Geh. Oberregierungsrat im Miniſterium des Innern ſtarb, der 
Provinz entfremdet. Doch verdient er, daß dieſe ihm ſtets ein treues 
Andenken bewahrt. 
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